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Novelle von M. Schmidt- von Ekenſteen. 
‚= x (Schluß.) 
Herr Fabricius öffnete den ſoeben 


lo 


ſonſt fremden Haſt und las: 
„Lieber Rolf! Ich folge dieſem 


Aufſchub Dich in einer dringenden Angelegen⸗ 
heit ſprechen müſſen.“ 
„Martin Rother und ſein Sohn!“ 


Ge⸗ 


derlings Lippen. 


das Mädchen ſo irritierte! — Und doch, kam 
ihm nicht eigentlich das Schickſal entgegen? 


beſprechen. 
Um ſich etwas zu zerſtreuen, ging er in 
den Park, es war aber, als habe ſich heute 


die große Glocke, zu ganz ungewöhnlicher 
fen Welche neue Störung konnte das 
ein? 


Ehe er es noch recht ausgedacht hatte, 


während Antony in diskreter Entfernung 
zögernd ſtehen blieb. 

Lachenden Auges, beide Hände ihm ent⸗ 
gegenſtreckend rief Herr Rother: 

„Mein alter Rolf, wie weiß und wetter⸗ 
gebeugt ſehen wir uns wieder!“ 

Nervös entgegnete Herr Fabricius: 

„Gletſcherſchnee hält ſich am länoiten 
auf himmelragenden Firnen! — Doch, daß 
ich Dir gleich ſage, was mich bewegt: vor 
einer Stunde etwa ging ein Brief an Dich 
ab; lieber Freund, ich wollte Dich um einen 
großen Liebes dienſt bitten!“ 

„Auch Du?“ lachte Martin Rother, „das 
iſt köſtlich, ſo rede nur zuerſt, dann fällt mir 
meine große Bitte leichter.“ 

„Du ſollſt mir ehrlich ſagen, ob Du mein 
Ziehkind nicht zu Dir nehmen willſt, oder 
ſonſt eine bleibende Stätte für ſie weißt! 
Das thörichte Mädchen verzehrt ſich in fei⸗ 
gem Heimweh nach der Welt, die ſie doch 
nur aus den kleinen Scheiben des Waiſen⸗ 


erhaltenen Brief mit einer ihm 


Brief mit meinem Sohne nach, da wir ohne 


quält rangen dieſe Worte ſich von des Son⸗ 
Zwei Störenfriede aus 
der Außenwelt, gerade jetzt, wo ihn ſchon 


Nun konnte er ja alles mit ſeinem Freunde 


alles gegen ihn verſchworen: dumpf hallte 


ſah er ſchon den Freund auf ſich zukommen, 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


fahle in einer düſteren, ſchmalen Gaſſe 
ſah!“ — 

„O, Rolf, lieber, alter Freund!“ rief fo 
froh, ſo leichten Herzens Antonys Vater, 


daß der Sonderling ihn verwundert anſah 


und etwas beleidigt fragte: 

„Und Deine Bitte?“ 

Martin ergriff Rolfs Hand und Antony 
herbeiwinkend ſagte er fröhlich: 

„Sie deckt ſich mit der Deinen, lieber 
Freund! Dein Mädchen zu entführen iſt 


gefragt hatte: 0 % 
Windes in den Baumkronen ſüßeſte Muſik?“ 


Gottlieb 


Daimler. 


mein Junge hier, und ich wollte ſie für ihn 
erbitten! Auch Antony krankt an Sehnſucht; 
ich denke, die beiden jungen Menſchenkinder 
werden gefunden, wenn ſie ſich ihre philoſo⸗ 
phiſchen Anſchauungen über die Liebe unge- 
zwungen mitteilen können! Aber — Antony 
hat nur eine Sorge; wird Sigurd einver⸗ 
ſtanden ſein, wird ſie Dich aufgeben wollen, 
Dich verlaſſen, um mit uns fortzuziehen?“ 

Tief, wie erleichtert atmete der Sonder 
ling auf: 

„Sie iſt gewohnt, zu wollen, wie ich will! 
Aber wenn Du und Dein Sohn lieber ſel⸗ 


ſchen 


ber ihre Anſicht hören wollt, wenn ich ſie 
über den Fall befrage, dann begleitet mich 
nur zum See; ich bin ſicher, daß wir ſie dort 
finden werden. Entweder rudert ſie traum⸗ 
verloren zwiſchen dem Schilf und Röhricht, 
Irrlichtern nachgrübelnd, die Dein Sohn ihr 
enthüllte, oder ſie ſitzt im Wald und ſinnt 
dem Gift der Liebe nach! — Haltet Euch nur 
im Baumſchatten, während ich mit ihr 
ſpreche.“ 

Wie pochte Antonys Herz auf in Er⸗ 
wartung, als er die wohlbekannten Wege 
wieder ging, die er ſo oft an ihrer Seite ge⸗ 
wandelt war. — Alles lebte in ſeiner Er⸗ 
innerung auf, all die ſonnigen Frühlings⸗ 
tage mit dem Erwachen in der Natur, mit 
der keimenden Liebe im Herzen. — Dort war 
die dunkle Tannengruppe, wo ſie ihn einſt 
„iſt nicht das Rauſchen des 


und er erſchauernd dem melodiſchen Klange 
ihrer Stimme gelauſcht hatte, die ihm die 


lieblichſte Muſik dünkte, die er noch je ge⸗ 


hört hatte. 

Jetzt ſchimmerte ſilberweiß der See zwi⸗ 
den Baumſtämmen hervor und der 
Sonderling deutete ſchweigend den beiden 
Männern einen Weg an, der um eine Block— 


hütte herum führte, während er ſelber auf 


dem Hauptwege, langſam und geſenkten 
Hauptes dem See zuſchritt. 

Der Kahn lag ruhig auf der Waſſer⸗ 
fläche; Sigurd ſaß am Ufer, ein Buch in 
Händen, aber — ſie las nicht; weitab waren 
ihre Gedanken, den Einen ſuchend, der ihres 
Lebens Inhalt geworden war, der mehr und 
mehr ſie unbewußt und ungewollt von den 
haltloſen Theorien des Meiſters abgelenkt 
hatte, ſie hinüberziehend auf die hellen Bah 
nen, die er ſelber wandelte. 

Wie oft ſaß ſie jo allein mit ihren Ge— 
danken, und vergebens ſann ſie nach, wie 
doch nur alles gekommen war. Ein allgewal⸗ 
tiges Gefühl drängte ſie Antony zu, heilig 
ind groß lebte die Liebe in ihr, aber ſie fand 


keine Erklärung dafür. All ihr Denken kreiſte 
um ihn, 


n, in ihre Träume ſchlich ſein Bild, 
und jeder Gegenſtand brachte Erinnerun 
gen an ihn. Im ſchaukelnden Nachen 


glaubte fie. ihn zu ſehen, unter den hohen 
Jäumen ſah ſie ſeine hohe, ſchlanke Geſtalt 
vie ein Nebel hingesen, die Blumen und 
Sträucher redeten don ihm; im Zwitſchern 
ber Schwalben hörte ſie ſein Grüßen, die 
tiagende Nachtigall ſang ihr fein Sehnen, 
eder Slern, jeder Sonnenſtrahl war ihr wie 
en Gedante an ihn. Er war ihr Denken, 
ihr Streben, ihr ganzes Studium geworden, 
und entſagend fragte fie ſich: werden wir 
uns jemals wiederſehen? 

Auch heute hatte ſie ſolchen Gedanken 
nachgegeben und weitab war ihre Seele; 
drum hörte fie nicht, wie Tritte ſich näher⸗ 
ten, drum ſaß ſie ſo ſtill und in ſich geſunken 
da. Das Rot, das einſt ihr jugendliches 
Antli en: hatte, war gewichen, ſchmä⸗ 
ler und bleicher war ſie geworden und als ob 
die Fülle ihres goldblonden, wallenden 
Lockenhaares ihr zu ſchwer geworden ſei, 
hatte ſie es zu einem Knoten geſchlungen, 
was ihr das Ausſehen einer antiken Götter⸗ 
geſtalt verlieh. 5 

Wie verzückt blickte Antony durch das 


ſchützende Gezweig nach ihr hinüber und ein 
ſeliges Gefühl ſchwellte ihm die Bruſt: War 


das holdſelige Weſen, das er nur einen 
flüchtigen, kurzen Augenblick ans Herz ge⸗ 
drückt hatte, nicht ſein Lieb? War ſie nicht 


ganz das Abbild der ihm ſympathiſchten 
jungfräulichen Pallas 


Göttergeſtalt, der 
Athene, dem Haupte des Göttervaters enk⸗ 
ſprungen? — Auch ſeine Siaurd blickte mit 


dem tiefen Auge — dem Bilde des Unend⸗ 


lichen, Unbeweglichen — über die Fläche des 
Waſſers hin und ihm war, als ſolle er Le⸗ 
ben hauchen in die traumverſunkene Geſtalt, 
durch die Zaubermacht ſeines Wortes. 


Aber — die Stimme des Sonderlings 


zerriß plötzlich den Faden, der von Seele zu 
Seele ſich ſchlingen wollte, und müde klang 
durch den ſonnenſchwülen Wald ſein Anruf: 
„Sigurd! 
Sie fuhr zuſammen, wie aus tiefem 
Schlaf erwachend; dann ſprang fie haſtig 
empor und fuhr mit der Hand ſich über die 


Stirn, als könne ſie dadurch verſcheuchen, 


was dort ſo ruhelos kreiſte, und fragte: 

„Vater, riefen Sie mich?“ 

„Nur um einer Frage willen, Sigurd.“ 

„Meiſter — ich bin zu hören bereit!“ 

Sie hatte ſich erhoben und ſtand hoch 
und ſchlank vor ihm, den erſtaunten Blick 
auf ihn gerichtet; er aber ſprach laut und mit 
Nachdruck: 

„Mir kam heute eine wunderliche Idee; 
was fingeſt Du wohl an, wenn ich Dir weit 
das Thor öffnete und ſagte: flattere hinaus, 
Du Wanderſchwalbe, die ſich nicht halten 
laſſen will von Wiſſenſchaft und Wahrheit?“ 

Sie ſchlang die Hände ineinander; Röte 
kam und ging in jähem Wechſel auf ihrem 
Antlitz und ſchwer rang ſie nach Atem; doch 
kein Wort kam über ihre zuckenden Lippen. 

„Nun, haſt Du keine Antwort?“ fragte 
mit feſtem, ſtrengem Blick der Greis. 

Da ging ein Erbeben durch ihren Kör⸗ 
per; tief atmete ſie auf; ſo tief, als ob eine 
Centnerlaſt ihr von der Bruſt fiele, und voll 
die Augen zu ihm auffchlagend rief fie: 


„Ach Meiſter, ich ſtürmte hinaus und 
ſchrie auf vor Seligkeit und draußen ſänke 
Ih 5 f 

fi 


ich in die Knie, wie ich es that not langen, 


ingen Jahren, als mich Schweſter Paula 
ds Beten lei 
rel und ri 
2 Es 


rte! Ich blickte in die Baumkro⸗ 


iſt ſchlant und ſtolz wie Ihr! 


en: Saht Ihr das Glück, nicht? 
nachtdunkte Augen, die leuchten und 


Sigurd. 
|ftrahfen, wie Ihr Sterne auch! Ich liefe 
mir die Füße wund und rief allen Menſchen, 


die meinen Weg kreuzen würden, zu: Sahil 
Ihr mein Glück nicht? Es hielt mich einſt 
umſchlungen mit feſtem Arm; ſeit es mich 


jteigab, irre ich umher, wie ein ſchwankes 


Rohr! O Meiſter! ich würde nicht raſten 
und nicht ruhen, bis ich es fände, das große, 
| jubelnde Glück, die Seele, nach der die mei⸗ 
nige ſich verzehrt in Sehnen, ihn — meinen 
Antony — der mich die Wahrheit gelehrt, 
die Liebe, und den allmächtigen Gott!“ 
Dann ſchlug ſie die Hände vors Geſicht 
und ſchluchzte auf, aber ein feſter Arm 
ſchlang ſich ſtützend um ſie, und weich ſchmei⸗ 
chelnd raunte eine Stimme ihr ins Ohr: 
„Sigurd, mein Liebling! Auch ich 
ſuchte das Glück, und nun halte ich es ſelig 
umfaßt, es nie wieder von mir zu laſſen!“ 
Die beiden alten Freunde gingen dem 
Hauſe zu; ihre Miſſion war erfüllt und ſie 
fühlten ſich überflüſſig; auch gab es noch 
allerlei zu beſprechen zur proſaiſchen Rege⸗ 
lung der Angelegenheit, die ſo poetiſch am 
Seeufer ſich abſpielte. 
Andern Tags, in duftiger Frühe, als 
noch Tau auf, den 


| Gräſern lag und die Am⸗ 
ſel vom Giebel des Wal Me ihr Morgen⸗ { 


lied ſang, ſtand vor dem weitgeöffneten 
Thor mit der verwitterten Inſchrift der 
Reiſewagen, und ungeduldig ſtampften die 
ea angeſtrengten Braunen den Bo⸗ 
en. — — 

Herr Rolf Fabricius hatte gern, wenn 
auch mit einer Empfindung von Mißachtung 
für ſein Pflegekind, ſeine Einwilligung zur 
Verlobung und baldigen Hochzeit der jun⸗ 


hauſe ſich zu, indem er murmelte: „Eitle 
Thörin, die e verbannte aus 
dem Paradies der Ertenntnis und des 
Wiſſens! Aber — was wiſſen die Menſchen 
von Idealen!“ - Ä 5 
Sigurd aber lehnte ihr Haupt an An⸗ 
tonys Schulter und in ihrem Herzen jubelte 
und ſchluchzte eu 2 2 
„Leb' wohl, Du ſtille Einſamleit, wo ich 
ſtatt des allmächtigen Gottes nur die Natur, 
ſtatt der ewigen Wahrheiten nur die ver⸗ 
gänglichen Weisheiten kennen lernte! Ach! 
He lonnten mir das Glück nicht geben, denn 
das Glück wurzelt nach Gottes weiſer Fü⸗ 
ung in der Liebe, die ein Funle ſeines 
‚Nero iſt.“ — — 
Im e der Großſtadt, wo einſt 
ft 12 55 N 5 
ege gefunden hatte, war ein fröhlicher, 
lie Tag für die Kinder; Herr Mar: 
tin Rother ste a e der Verheiratung 
ſeines Sohnes eine Feſtlichkeit veranlaßt, 
und das Brautpaar hatte die kleinen Waiſen 
eigenhändig mit ſinnigen Gaben beſchenkt. 
Schweſter Paula, mit müden Zügen, worin 
Alter, Arbeit und Sorge tiefe Runen ge⸗ 
graben hatten, lächelte milde und glücklich 


— £ * 


ihren einſtigen Liebling an, der in den gro⸗ 
ßen Betſaal ein prächtiges Crucifix geſtif⸗ 
tet hatte, und wie ſie das Paar über des 
Hauſes Schwelle hinausgeleitete, ſchimmerte 
es feucht in ihren Blauqugen auf und fie ge⸗ 
dachte der Stunde, als ſie einſt das kleine, 
hilfloſe Weſen hier aufgeleſen hatte, es in 
| „Gottes Namen“ zu erziehen. — — — — 
Die Gäſte ſaßen noch beim feſtlichen 
Hochzeitsmahl, die Blumengewinde dufte⸗ 


gen Leute gegeben; alles Geſchäftliche hatte ten, in den Kriſtallkelchen perlte der Cham⸗ 
er mit dem Vater Antonys geregelt und faſt pagner und fröhlichſte Stimmung herrſchte 
unhöflich hatte ſein Drängen zu ſchleunigſter unter der auserleſenen Geſellſchaft. Nur 
Abreiſe mit Sigurd gewirkt. Es war, als das junge Paar hatte unauffällig ſich ent⸗ 


: Habt Ihr das Glück nicht ge⸗ 


ſchaute zu den Sternen auf und würde 
Es 


habe er eine heiße Sehnſucht, feine Einſam⸗ 
keit wieder unentweiht zu ſehen; die jungen, 
endlich glücklich vereinten Menſchen hatten 
aber keinen ſehnlicheren Wunſch, als der 
kühlen Atmoſphäre der Einſiedelei zu ent⸗ 
fliehen, wo es für ihre Empfindungen kein 
Begreifen gab. 

Und dennoch; — als der Kutſcher den 
Wagenſchlag öffnete, als Sigurd vor dem 
Greiſe ſtand, der ſie doch in ſeiner Art ge⸗ 
liebt und ſo treu erzogen hakte, da kämpfte 
wie ein weher Vorwurf der Gedanke aus 
ihrem Herzen 55 empor: „wie biſt Du un⸗ 
dankbar! Er hegte und pflegte Dich, er gab 
Dir nicht nur Obdach und Schutz, ſondern 
Wohlleben und den reichen Schatz des 
Wiſſens und nun willſt Du ihn lachend und 
ſcherzend verlaſſen, als ob er ſtatt all des 
Guten Dir nur Herbes geboten hätte!“ So 
weich kam es fie am und gerührt ergriff ſie 
des Greiſes Hand, die ſie an die Lippen zog; 


bewegt ſprach ſie: ae, 
von Dir fort — 


„Vater, ſoll ich wirklich 
ſo ſchnell Dich verlaſſen?“ 

Er wehrte ihr ab und lächelte überlegen: 

„Du warſt ſchon fort, als jener ging!“ 
Er deutete nach Antony, der mit Rührung 
der Scene zuſah. „Du biſt fort ſeit langer 
Zeit, Mädchen; Du haſt mich ſchon verlaſſen, 
als Dir meine Lehren nichts mehr galten, 
als Dich der Hauch der Außenwelt berührte! 


andern Regionen weilt?“ 

Dann ſchritt er, das erſte Mal ſeit endlos 
langen Jahren über feines Hauſes Schwelle 
und half Sigurd in den Wagen. Tief at⸗ 
mete er auf, als ſei er von einer ſchweren 
Laſt befreit, winkte den Abfahrenden nach 
und wendete dann ſchleunigſt dem Wald⸗ 


Was thäte ich mit der Hülle, deren Geiſt in 


fernt. 
| Nun fuhr es durch den warmen Spät⸗ 
| ſommernachmittag in diskreter Reiſeklei⸗ 
dung vor die Stadtthore hinaus, wo in 
ſtiller, abgeſchiedener Gegend die großen 
Gärten ſich ausdehnen, in denen die Men⸗ 
ſchen ihren letzten Friedensſchlaf halten. 
Dat ſchwere Orchideenkränze mit ernſten 
Palmenwedeln trugen ſie zur Familiengruft, 
wo Antonys Mutter neben ihrem Bruder — 
dem einſtigen Seelſorger des Waiſenhauſes 
— ſchlummerte. Sie redeten beide kein 
Wort; ſtumm die Häupter geſenkt, beteten 
ſie, und es war der jungen Frau, als lege ſich 
wieder, ſegnend wie einſt eine ſchmale Hand 
auf ihr Kaum — 

Am Buſen trug ſie einige Myrtenzweige 
aus dem Brautbukett; ehe ſie von den Grä⸗ 
bern ſchieden, legte ſie die Brautblüten der 
toten Mutter hin, der Mutter, die ſie nie 
gekannt, wie auch die eigene nicht. 8 


Dann ging es zur Bahnſtation. Die 
lachenden Gefilde, die lärmenden Menſchen, 


die ſchöne, reiche Gotteswelt verdrängte bald 
wieder die ernſten Gedanken, und wer die 
junge Frau ſah, die ſo vertrauend an den 
geliebten Mann ſich anſchmiegte, det ahnte 
wohl nicht, daß ſie noch vor kurzen Mona⸗ 
ten überzeugt dem Gedanken Ausdruck gab, 
alle weichen Regungen müßten im Menſchen⸗ 
herzen erſtickt werden, wenn man zufrieden 
und glücklich leben wolle. 

Je mehr ihr Auge an der herrlichen Ge⸗ 
gend ſich entzückte, die jte durchfuren, je mehr 
lernte ſie die Haltloſigkeit der Theorien er⸗ 
kennen, in welchen ſie erzogen worden war, 
und vor den Kunſtſchätzen Italiens, an de⸗ 
nen trunfen ihr Auge ſich weidete, ging ihr 
wie eine Offenbarung der wahre Sinn für 


türlicher vor, als die Jahre der Sorgloſig⸗ 


ner wie in Gedanken nach; ohne Glück⸗ 


3) 
Schönheit auf. Am brauſenden Meer ernte 
ſie die Wahrheit des einſtigen Ausſpruchs 
ihres geliebten Antony erkennen, daß die 
überwältigende Größe der Natur nicht im 
enabegrenzien Rahmen erfaßt werden kann, 
und die brandende Flut redete eine gewaltige 
Sprache zu ihr, wie ſie ſie nie vernommen 
hatte an der ſtillen Fläche des kleinen Sees 
im tie en Waldesſchatten. 
Sie ſagte nicht mehr: „Das klingt ſo 
raſtlos, ſo fremd!“ ſie nahm die Gotteswun⸗ 
der in ſich auf, wie ein Segen, und wenn ihre 


Sigurd. 
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Keine Blume, kein Blatt ſchmückte die ſtarre 
Leiche, ſo hatte er es gewollt. 

Am frühen Morgen hatte ihn die Haus⸗ 
hälterin gefunden, den Kopf auf die Platte 
des Schreibtiſches geſunken; ſeine Hand 
hielt noch die ER umfpannt, die unter 
Marias letzten Brief die Worte geſchrieben 
Ni „in der Weltabgeſchiedenheit liegt das 

lick!“ 

Das Teſtament des Sonderlings ent⸗ 
hielt nur die wenigen Worte: „Sigurd iſt 
meine Erbin; am See will ich begraben ſein, 


ſchriſt ſtrahlt darüber in goldenen Lettern des 
f Hauſes Signatur: „Heimſtätte für Waiſen“. 
[Nach einigen Jahren kam das junge 
Ehepaar wieder einmal, von einem blond⸗ 
lockigen Knaben begleitet, der jubelnd durch 
die Kieswege ſprang und Blumen und Blü⸗ 
ten brach „für Onkel Rolfs Garten!“ 

Das war Klein⸗Rolf, der Sohn, das 
Glück und die Hoffnung Marias und ihres 
Gatten; er überſchüttete das Grab mit den 
Blumen, und ſein kleiner Kindermund ver⸗ 
ſtummte, wenn er die Eltern jo ernſt und 


Gedanken in die Vergangenheit zurückeilten, wo einft die alte Eiche vom Blitz getroffen feierlich vor der ſchwarzen Säule ſtehen ſah. 


dann kam ihr das Waiſenhaus mit den fröh⸗ 
lichen Geſpielen, mit der Lehre des allgüti⸗ 
gen Gottes, und dem harmloſen Leben in 
tiller Zufriedenheit, viel glücklicher und na⸗ 


keit im weltabgeſchiedenen Waldhauſe. 

So kam es, daß das Mitleid mit dem 
einſamen Greis, dem verlaſſenen Sonder⸗ 
ling mächtig in ihr erwachte, und Antony 
gab gern ihren Wünſchen nach, auf der 
Heimreiſe Herrn Fabrieius zu beſuchen. 

Durch die ſchneeumhüllten Berge trug 
ſie die Albergbahn und unten im Thal grüßte 
ſie der verſchwenderiſche Duft der Sommer⸗ 
blumen. Ein leichter Wagen führte ſie in 
die perlaſſene Gegend, wo Maria ihre Kind⸗ 
heit verträumt hatte. Herb duftete der Thy⸗ 
mian und vom Walde drang der harzige 
Hauch der Tannen; ſo weich wurde ihr zu 
Sinn, ſo wehmütig klang der ferne Ruf eines 
Kuckucks und fie ſchmiegte ſich zagend und 
bang an den geliebten Mann an. Er ſchlang 
wie ſchützend den Arm um ſie, und als der 
Wagen vor dem Thor hielt, wo in einem 
grellen Sonnenſtrahl aus dem Epheuge⸗ 
ranke die verwitterte Inſchrift: 

„Sapienti sat“ 

hervorleuchtete, ſagte er innig: 

„Sei ſtark mein Lieb, Du willſt ja den 
Sonnenſchein ins Waldhaus tragen!“ 80 

Lange zögerte ſie, ehe ſie an dem Glocken⸗ 
zuge riß; ſie wußte es ja, der Ton würde den 
ſtillen Frieden des Gelehrten ſtören, und doch 
hatte ſie ein Sehnen erfaßt, ſeine welken 
Hände zu drücken, ſein weißes Haupt zu ſe⸗ 


hen, ihm ein gutes, liebes Wort zu ſagen. 


Laut und grell hallte der Ton der Glocke 


durch die Waldesſtille. Der Kuckuck ver: 
ſtummte, ein Eichtätzchen flüchtete in die 
Krone einer Buche. 
Jetzt nahte ein langſamer Schritt; man 
hörte den Kies leiſe knirſchen, das ſchwere 
Schloß drehte ſich: 

„Unſer Fräulein!“ 

Als ob ein Geſpenſt erſchienen ſei, ſchlug 
der Gärtner die Hände vor das Geſicht, Ma- 
ria aber ſagte herzlich: 

„Warum erſchrecken Sie, Dietrich? Ich 
komme ja mit guter Kunde, ich will dem 
Meiſter von meinem Glück erzählen!“ 

So ſonderbar weh, ſo traurig klang 
ſeine Antwort: 

„Armes Fräulein, unſer lieber, alter 
Herr wird von Ihrem Glück nichts verſtehen!“ 

Lächelnd ſagte Maria: g 

„Dietrich, nennen Sie mich nicht mehr 
Fräulein! Gerade heute iſt's ein Monat, 
daß ich Doktor Rothers Frau wurde.“ 

„Gerade ein Monat,“ ſprach der Gärt⸗ 


wunſch, ohne ein herzliches Wort wendete er 
ſich und ging dem Hauſe zu; langſam und 
beklommen folgte ihm das junge Paar. 

Im Studierzimmer auf ſeinem ſchmuck⸗ 
loſen Lager aufgebahrt, lag der Greis; ernſt 
die ſtillen wachsbleichen Züge mit dem 


ſchneeigen Kranz weißer, wallender Haare.] Platz gemacht; ſtatt der verwitterten In⸗ Ihnen.“ 


wurde.“ 5 
Sigurd⸗Maria hat das Waldhaus zu 
einem trauten Heim für verwaiſte Kinder 


Die Sungenheilan 


von Heiljtätten für unbemttelte Lungenkrante anregte, wur 


ſtehen 45 Zimmer mit 111 Betten zur Verfügung; zu ihrer Benutzung ſind ferner fünf Aufenthaltszimmer, ein Speie- | 
und ein Beetfaal, ſowie acht Bader nebſt den nötigen Waſch⸗ und dergleichen Räumen. 


zwanzigpferdekräftige Dampfmaſchine zur Verfügung, die m 


Auf Anregung des Großherzogs Friedrich von Baden, welcher im Oktober 1891 die Beſchaſſung 


Als ſie aber auf der Heimreiſe wieder in 
der Eiſenbahn ſaßen und das Kind an Ma⸗ 
rias Herzen eingeſchlummert war, hauchte 


beſtimmt; Dietrich und fein Weib haben dort! fie tier beſeligt: 


ſtalt bei Marzell. 


de obige Heilanſtalt ins Leben gerufen. Für die ranken 


un tau Der Anſtalt ſteht eine 
it Hilfe einer Dynamomaſchine und ſechzig Aktumulatoren⸗ 


Elementen die elektriſche Kraft für die Beleuchtung mit 340 Glüh- und 6 Bogenlampen und für den Waſchereibetrieb 


liefert. Die Kefjel der Dampfmaſchine liefern ferner den Dampf für die Küche und die Daupfheizung. 
zimmer ſind mit elektriſchem Läutewerk verſehen; für Fernſprechen find fünf Stationen eingerichtet. i 


Die tranten⸗ 


Die Waſſerleitung 


hat bei einer Rohrlänge von 1100 Meter etwa 100 Meter Druck und liefert etwa 7 Sekundeullter Waſfer. Die Anftalt 
erhält das Waſſer direkt von der Quelle; der Hochbehälter von 240 Kubikmeter iſt nur für Notfälle beſtimmt. 


das rebenumwachſene Gärtnerhaus inne. 


Alle Jahre am Todestage des alten Meiſters 


ſieht Maria mit ihrem Gatten nach ihren 
kleinen Pfleglingen ſich um und erzählt ih: 
nen von der Güte des edlen Mannes, dem ſie 
Obdach, Erziehung und frohe Tage verdan⸗ 
ken. Wenn ſie aber wortlos an der Seite 
Antonys dem See zuſchreitet, duftende Blu⸗ 
mengrüße an der Syenitſäule niederzule⸗ 
gen, wo der Mann ſchlummert dem ſie ſo 
viel ſchuldet an Wiſſen und Glück, dann ſieht 
ſie bewegt, daß man das Andenken des ar⸗ 
men Sonderlings pietätvoll ehrt. Blumen 
und Kränze bedecken ſeinen Hügel und die 
Menſchen, die er ſo ängſtlich vermied, beten 
an ſeinem Grabe zu dem Gott, der in ſeiner 
Allgüte auch ihm in ſeinen Irrwegen das 


Glück beſchied. 


Frohes Kinderlachen hallt durch den 
Park, und das alte er Holzthor hat 
einem eleganten Portal aus Schmiedeeiſen 


Wie namenlos glücklich ſind wir doch!“ 
Antony aber ſagte mit einem Lächeln, 
das ſeinem bleichen Geſicht ſo ſchön anſtand: 
„Wer war's doch, der mich einſt beleh⸗ 
ren wollte, nur der fände das Glück, der den 
Lehren eines gewiſſen Herrn Fabricius 
folge? Wer riet mir doch, mich in die Ein⸗ 
ſamkeit zurückzuziehen? — Iſt meine kleine 
Philoſophin ihren Ueberzeugungen untren 
| geworden, jeit fie feine Sigurd mehr ift, fon- 
dern ganz meine Maria?” 
Bewegt entgegnete fie: A 
| „Ach, Liebling, wenn die Liebe erwacht, 
dann ſchweigt im Herzen des Weibes Phi⸗ 
loſophie! Ich glaube nur noch an die Leh⸗ 
ren jenes Philoſophen, der einſt zu mir von 
dem Geiſt ſprach, den Gott gebildet hat ſamt 
der unſterblichen Seele; ich habe es ja an 
mir erfahren, Glück und Frieden ſind nur 
da, wo Glaube, Hoffnung und Liebe iſt, 
aber — die Liebe iſt die Größeſte unter 


Su unjern Bildern. — Ernft und Scherz. — Kätſel uſw. 40 


Balletvorſtellung, daß der Apollo kein east! Etwas vom Menſchen. Unſer Kö per 
trage. Der Balletmeiſter erklärte ihm, warum beſitzt merkwürdige Eigentümlichkeiten. Ein ge⸗ 
Apollo eine Sonne an der Stirn und kein ſunder Menſch wiegt im Sommer ungefähr 


ee 


3 Zu un dern.“ 


cer habe. „Er ſoll ein Kaſchket auſſetzen,“ drei Pfund weniger als im Winter. Wir find 
Gottlieb Daimler. Im Alter von 5 


war die Erwiderung, und als der Ballet⸗ am Abend kleiner als am Morgen, und zwar 
meiſter ſeine Auseinanderſetzung wiederholte, beträgt der Uunterſchied dritthalb Centimeter. 
lautete die Entſcheidung: „Der Apollo ſoll ein Von allen 
ſechzi ahren ſtarb im März d. J. der In⸗ Wache und den Balletmeiſter dazu!“ 
end Sohtiiet Daimler, der Erfinder 15 tanzte Apollo mit einem Kaſchket. l 
Automobils. Ein geborener Schwabe, iſt er“ Der verſchämte Feldherr. 
aus beſcheidenen Verhältniſſen her⸗ 
vorgegangen. Urſprünglich war er 
Büchſenmachergehilfe, jedoch von 
großem Wiſſensdrang beſeelt, ein 
ee Mechaniker und mit Stars 
ker Willensenergie und Schaffens» 
freudigkeit ausgerüſtet. Vor etwa 
achtzehn Jahren ſiedelte Daimler 
nach Cannſtatt über und widmete 
ſich faſt ausſchließlich der Erfindung 
eines geeigneten Automobilmotors. 
Mit ſeinem Namen iſt die ganze 
Entwicklung der Motorinduſtrie ver⸗ 
knüpft. 


Gramm. 
Marſchall der große 


Sin echter Jurift. 
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Aus der Götterzeit. Kaum 
ein Fleck deutſchen Landes iſt ſo 
reich an vorzeitigen Denkzeichen wie 
Rügen. Hünengräber, Burgwälle, 
Opferſteine finden ſich in Menge. 
In dem Hain, welcher dem Hertha⸗ 
dienſt geweiht geweſen, ſieht man 
zwei Opferſteine; ein größerer und 
ein kleinerer, ſollen von der An⸗ 
wendung der Menſchenopfer zeugen, 
doch war die Göttin nicht immer 
grauſam. Eine ihrer Prieſterinnen, 
die jüngſte und ſchönſte, hatte einem 
Ritter Gunſt gewährt. Als der 
Oberprieſter Kunde davon erhielt, 
und keine der Jungfrauen ſich 
ſchuldig bekennen wollte, zwang er 
fie aſſe, über den Opferſtein zu 
ſpringen. Alle kamen glücklich da⸗ 
rüber, nur die Norma von Rügen 
ſtrauchelte und ſeitdem trägt der 
Stein ihre und eines Kindes Fuß⸗ 
ſpur. Der Prieſter ließ ſie von der 
nächſten Felſenklippe ins Meer ſtürzen; die Laudon war 3 wenn er aus Pflicht 
Göttin aber empfand ein mitleidig' Regen und oder Anſtand in großen Zirkeln ericheinen | 
ließ fie fanft in das Boot des fie enwartenden mußte, hinter der Thür oder in einem Winkel 
Ritters niedergleiten. In mondhellen Nächten. oder auf der mindejt beleuchteten Stelle zu 
wenn die alten Götter zur Erde wiederkehren, finden. „Wo iſt denn Laudon?“ fragte die 
findet auch Hertha den Weg nach Rügen; dann 
badet ſie in dem See, der ihren Namen trägt; 
wehe aber dem Sterblichen, der ſie zu belauſchen | 
wagte! Auch geſtürzte Götter find mächtig. 

Folgende Intendanten - Anekdoten teilt 
Eduard Devrient im vierten Band ſeiner „Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt“ mit: Der 

ntendant eines königlichen Hoftheaters nannte 

pontinis „Veftalin” nie anders, als die „Weſt⸗ 
phalin“. Derſelbe wollte den „Cortez“ nicht 
zum Geburtstag des Landesherrn aufführen 
laſſen, weil er beſorgte, die Bärenmützen würden 
nicht rechtzeitig eintreffen, die er in einem 
Nachbarſtaat von einem aufgelöſten Grenadier⸗ 
Bataillon hatte ankaufen laſſen. Ob er nun 
die Mexikaner oder die Spanier damit bedecken 
wollte, iſt unentſchieden. — Ein andrer Inten⸗ 
dant wies den Paukenſchläger mit ſeiner Bitte 
um Gehaltszulage zurück: er folle erſt fleißiger ; 
werden, er beobachte ihn aus ſeiner Loge fort⸗ Auflöf 
während und ſähe, wie ſelten er zuſchlage. — Kaiſerin Maria Thereſia bei einem Hoffeſt den des breifilbige 
Ein dritter, den die Darſtellerin der Orſina um Herzog von Annenberg, der ſehr treffend ant⸗ 
ein neues Kleid zur Rolle anſprach, zeigte ihr wortete: „Dort hinter der Thür ſteht er, er 
den Anſchlagzettel und wie weit ſie unten im ſchämt ſich feiner großen Verdienſte.“ 
Perſonalverzeichnis ſtehe. Erſt wenn fie weiter Nicht nach dem, was Du wert biſt, ſon⸗ 
oben ſtehe, könne fie um ein neues Kleid vor- dern nach dem, was Du zu ſcheinen vermagſt, 
ſprechen. — Ein vierter bemerkte bei einer wird Dein Wert beſtimmt. f 


Der Referendar Rechthuber, ein eingeſleiſchter Juriſt, hat eines Tages 
das Unglück, beim Verzehren eines Schnitzels im Reſtaurant einen Knochen 
in den Hals zu bekommen. Umſitzende Gäſte, die ihn um Hilfe rufen hören 
leiſten ihm den näch ſten Beiſtund, während der Wirt das geö' net daliegende 
Notizbuch, in welches man den Unglücklichen noh ganz zuletzt hat ſchreiben 
iehen, an ſich nimmt. Zu ſeinem Erſtaunen aber findet er in demſelben 
anſtatt etwaiger letzter Grüße an Auverwandte, folgende Notiz: „Wirt mit 
beſtem Erfolg auf Totſchlag zu verklagen, da Schnitzel normaliter keine 
Knochen enthalten dürſen.“ 
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Geſchöpfen, welche ungefähr dieſelbe 


Kaſchket auſſetzen, oder ich ſchicke ihn auf die Größe wie der Menſch haben, beſitzt dieſer das 
Nun ſchwerſte Gehirn, und zwar 1200 bis 1500 


Der Menſch hat, wie ſchon Ariſtoteles, 
grieyhiſche Philoſoph und Lehrer 
Alexander des Großen, wußte, das 
verhältnismäßig ſchwerſte Gehirn 
von allen Geſchöpfen. Unſer Herz 
zieht ſich, um den ganzen Organis⸗ 
mus mit Blut zu verſorgen, in einer 
Stunde ungefähr 4500 Mal zuſammen 
und ſchickt das Blut nach den ent⸗ 
fernteſten Teilen mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit fort, welche etwa 40 Meter in 
der Minute beträgt. Alles in unſerm 
Körper vorhandene Blut kommt in 
jeder Minute 11 18 Mal durch 
das Herz. Wir beſitzen 249 Knochen 
und zwar 60 im Kopf, 67 im Rumpf, 
62 in den Armen und Händen und 
60 in Beinen und Füßen. 

Gewohnheiten in früherer 
Zeit. Zur Zeit Franz I., Königs 
von Frankreich, um das Jahr 1515 
hieß es ſprichwörllich: Steh' auf 
um fünf und iß Mittag um neun, 
veſp're um fünf und geh' zu Bett 
um neun, ſo kannſt Du's bringen 
zu neunzig und neun. — Die Sitte, 
um neun Uhr des Morgens Mittag 
zu machen, verlor ſich aber bald. 
Nur die Vornehmen ſpeiſten noch 
lange nachher um zehn Uhr morgens 
und um fünf oder ſechs Uhr abends. 
Karl V. pflegte um zehn Uhr zu 
Mittag und um ſieben Uhr zu Abend 
zu ſpeiſen, und um neun Uhr war 
der ganze Hof zu Bett. Um ſechs 
Uhr im Winter und zwiſchen acht 
und neun Uhr im Sommer wurden 
überall die Glocken geläutet, um 
die Leute zu mahnen, daß es Zeit 
ſei, das Feuer auszulöſchen. 

Das Aehnlichſte. Lehrer: „Bil⸗ 
det einmal ähnliche Sätze wie z. B.: 
„Das Häschen ißt Kohl.“ Fritzchen: 
„Das Käschen iſt hohl!“ { 
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Dreifilbiae Scharade. 


Das erſte iſt Streit, 

Das zweite gab Streit, 

Das Ganze bringt Streit. 

Nun ſchnell, wer iſt zum raten bereit. 


Vuchſtab enrütſel. 


Beſiegt die Stadt! — Ein rieſiger Troß 


itterlich Pracht, 
ebt ihn, der es hoch zu Roß 


In die Gefallene macht. 
Die $ 


Hörner ſchmettern jauchzend drein, 
nachts mit dieſem Gruß. 
ſetzte man ein t hinein, 


So machte er's zu Fuß. 


Magiſches Quadrat. 


b Die Buchſtaben nebeuſtehen der 
Figur ſind ſo zu ordnen, daß die 
e wagerechten gleichbedeutend mit den 
ſenkrechten Reihen — jedoch in au⸗ 
1 derer Reihenfolge — bezeichnen: 
u 1) Baum; 2) Stadt; 3) Fluß; 


4) Stück Land. 


flöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


ungen aus voriger Nummer: 


n Krebsworträtſels: Notnagel, An ton: 
zweifilbigen Scharade: Spitzbub. 


der 


beach druck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
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